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Vorn roten Ball.
Ban Curt Seibert.

Dermo Schreier war ungefähr 10 Jahr « alt . als er in
emer Wirtschaft zum erstenmal sah. wie zwei Männer in
Hemdavineln um einen großen Tisch liefen Mit» mit lausen
Stocken darauf herumstocherten.

- Ws er näher trat , sah er . daß der Tisch mit einem
grünen Tuch überzogen war . auf dem drei Kugeln lasen,
frwei werße und ein« rote . Die beiden Männer stießen mit
rhren Stocken nach einem der Dalle , der dann in vielen Win¬
dungen auf dem Tisch umhevlief. Wenn er eine der beiden
mrderen Kugeln traf , gab es einen Knall . Das machte
Denno große Freude , und er nahm den roten Ball vom Tisch
und rollte ihn über d«n Boden. Die Männer gerieten in
Maße Aufregung . Der ein« gab ihm ein« Ohrfeige.

, Benno heulte und lief zu seinem Datei , der in der Ecke
sernen Schoppen tränt . Der gab ihm noch eine Ohrfeige und
sag.«, das wt ein Billard und nichts für Kinder . Jnfolge-
desisn hatte Benno in Zukunft ein großes Interesse für die¬ses Corel.

Als er 18 Jahre war . kam er in die Lehre. Und jeden
Sonntag sah man Benno nun mit seinen Kameraden in
eruer Wirtschaft . Ei« spielten wie die Großen , zogen die
Rocke aus . wählten sorgfältig rin Queue und stellten die
Balle auf . Dann wühlten ne ihr« Stäbe in grüne Kreide
und begannen mit wichtiger Miene.

Benno hatte eine ruhige Hand und einen sicheren Stoß.
Semen Kameraden war er bald weit überlegen . Und so
gelang es ihm. nach wochenlanger Anstrengung und mit viel
Gluck, eines Nachmittags gegen 5 Ubr beide Bälle zu treffen.
Nun wurde er übermütig und spielt« leichtsinnig. Wenn
rm Lokal ein Mädchen laß . dem er zu gefallen wünschte, gab
er sich einen gewissen Sckwung. Er sab dann mehr auf
Eleganz seiner Bewegungen , als auf korrektes Spiel . Aber
auch tonst sucht« er seinem Benehmen etwas Außergewöhn-
ltches. etwas Besonderes zu verleihen.

Bald stellt« er sein Bein aus einen in der Nähe steben-
den Stuhl , bald setzte er sich auf di« Kante des Billards.
Bald bückte er sich tief, als wollte er in den Tisch beißen,
bald stellte er sich hoch auf die Zehen, oder er legte sich rück¬
wärts weit über den Tisch und spielte hinter dem Rücken.
Stets kreidete er lange , warf di« Stirn in Falten , kniff di«
Augen zusammen und stieh mit eleganter Wucht. ImmerPos« : Seht , der Messter sprelt!

Es konnte nicht ausbleiben . daß sein Ruf sich herum-
sprach. Und fo brachte ihm eines Tages der PiKolo seines
Stammlokals ein« Zeitung , in der ein« Notiz rot ange¬
strichen war . Benno las . Das Kaffee Liesing, das Dorado
aller Billardsvieler der Hauptstadt , hatte ein Turnier aus¬
geschrieben: Vom roten Ball ! Jedermann war zur Teil¬
nahme berechtigt. Am letzten des Monats war Nennungs-
Muß . Für Bennos Kameraden war es klar . daß er daran
teilnehmen müsse. Er selbst hatte keinen Augenblick daran
sezweffvlt.

Sein « Freunde legten das Reisegeld zusammen. Benno
fuhr m di« Hauptstadt . Er trug sich in di« Liste ein und er¬
fuhr dabei , daß noch rin anderer Herr seines Namens teil-
nebmen werde. Benno kannte ihn nicht, aber er freute sich
darüber.

Das Turnier begann . Benno war schon eine Stunde
früher da . ehe di« Leute, die in Scharen das Kaffee um¬
lagerten eingelassen wurden.

25 Billards waren ausgestellt. Kreide . Tafeln . Queues
und Notizblocks standen umher. In einer Ecke war ein Tisch
aufgebaut , der die Preise trug . Schöne Sachen waren dar¬
unter . Der erste Preis war «in herrliches silbernes
Zigarettenetui.

Das Publikum wurde eingelassen und nahm respektvoll
an den Wänden , Ausstellung. Der Turnierleiter hielt eine
Ansprache, las di« Namen der Teilnehmer vor und verkün¬
dete di« Bedingungen . Jede Partie ging auf 1000 vom roten
Ball zu spielen. Dorbänder galten doppelt . Ausscheiden
nach der dritten verlorenen Partie . Uber Zusammvnwiel
entschied das Los.

Benno bekam als ersten Gegner Herrn Uschnikow. einen
Russen aus Rußland . Der schwere Mann gab ihm kräftig
die ringgeschmückte Hand. Das Los entschied. Herr Uschni-
kow begann. Er legte 68 Punkte vor . dann nahm er sein«
Zigarre aus dem Mund , zuckt« die Achseln und meinte , er
sei beute nicht recht in Form . Benno fand das Gegenteil.
68 Treffer , das war mehr , als er in den letzten Jahren zu-
sammengelpie.lt hatte . Aber er ließ sich nicht beirren . Er
nahm Ausstellung, legte die Stirn in Falten , kniff die Augen
zusammen, bückte stch. holt« aus und Meß einen weit hinter
ibm stehenden Herrn direkt vor di« Ubrkette . die jenem auer
über den Leib lies.

..Gehen Sie doch zurück", schrie der Aussichtsbeamte , der
Weisung batte , stets Partei für die Teilnehmer gegen das
Publikum zu nehmen.

Benno kreidete keinen Queue neu an . dann stich er
durch. Der Ball lief wie ein wildes Kaninchen auf dem
Tich umber und blieb schließlich erschöpft in einer Ecke
liegen . Eine Kugel batte er nicht berührt . Benno nahm
den Stab unter den Arm . zuckte di« Achsel und meinte , er
fei heute nicht in Form . Der Russe fand das auch. Dann
ging er bis auf 197.

Es war «ine anständige Serie . Benno blieb auf Null.
Der Russe erreichte bei der 18. Aufnahme 1080. Benno , der
am Schluß noch sehr in Form kam. gelangte bis 3. Ein¬
mal war er ausgerussckt und batte aus Berschen beide Bälle
getroffen , das anderemal war ihm ein Vorbänder geglückt.
Stolz ging er nach Hause. Zwei Niederlagen konnte er sich
noch leisten.

Am anderen Morgen las er in der Zeitung einen Be¬
richt. über den er sich wunderte . Da stand : Billardturnier,
erster Tag . Das beste Spiel lieferte zweifellos Herr
Schreier , der in 12 Aufnahmen sein Pensum erledigte und
die meisten Au -' lichten hat . den ersten Preis zu gewinnen.

Er war nickt damit gemeint , also mußte es wohl der
andere Schreier sein Dock die Person tat hier nichts zur
Sacke. Das Wesentlich« war der Name ! Er bat den Ober
um eine Schere. Dann schnitt er sorgfältig die Notiz aus
dem Blatt und schickte ne seinen Freunden ohne ein Wort
hinzi 'znff!c>en. Diele Zeilen sprachen für sich selbst.

Auf Grund dieses Erfolges spielte er am nächsten Tage
so leichtsinnig , daß er nickt einen Punkt errang . Dafür
sandte er wieder «ine Notiz ab. In der Herr Schreier in den
höchsten Tönen gelobt wurde.

Als Bcnno am dritten Nachmittag das Kaffee betrat
und die Listen einiah . in die die heutigen Partner einge¬
schrieben waren , fand er unter anderem : Tisch 14. Schreier
gegen Schreier . Mit freundlichem Händedruck begrüßte er
stinen Namensvetter , dem «r seit Tagen zu großem Dank
verpflichtet war.

Herr Schreier spielte das schönst« Spiel seines Lebens.
l X Zkkneier aber traf keinen Ball . Herr Schreier war bei

zehn Aufnahmen bereits bei 800. Herr Schreier saß immer
noch auf Null.

Die Blätter schrieben große Berichte über das phäno¬
menale Sorel des Herrn Schreier , dem der Sieg nicht mehr
|u nehmen sei. Unter dem Artikel stand : Ausgeschieden:
Herr Benno Schreier.

, Diesen Satz schnitt Benno fort . Er konnte nur ver¬
worren. Zu Hause aber bereiteten seine Freunde einen
Empfang vor mit Abendessen. Musik und großen Reden.

Die Zahl oer Zuschauer hatte sich von jetzt ab um einen
vermehrt . Benno stand jeden Nachmittag in der Nähe
leines Namensvetters und sah dem Spiel zu. Klopfenden
Herzens beobachtete er den Mann , der so schön für ibn
«beitete . Jeden gelungenen Stoß begrüßt « er mit lautem
Beiiast so ,daß «r mehrfach verwarnt werden mußte . Doch
Herr Schreier ließ ssch nicht beirren . Er reihte Sieg am
Sieg , fand keinen ebenbürtigen Gegner ulÄ> erhielt schließ¬
lich den wohlverdienten ersten Preis . Eine größere Geld¬
summe und ein silbernes Zigarettenetui.

Benno schickte den Bericht hierüber an seine Freunde,
nachdem er Herrn Sckreier herzlrchst zu seinem Erfolg gratu¬
liert hatte . Dann kauft« er sich ein Zigarettenetui und fuhr
nach Sause.

, Der Emvsang war außerordentlich . Seine Freunde
feierten ihn tagelang . Man nannte ihn den Billardkönig,
ein« Bezeichnung, die Benno sehr gefiel . Das Billardsviel
nahm im der kleinen Stadt einen kolossalem Ausschwung.
Benno selbst aber nahm keinen Queue mehr in die Hand.
Er gab nur noch theoretischen Unterricht.

..Wenn man so viel erreicht bat . wie ich", sagt« er.
.Märe es beschämend, einmal schlechter zu spielen."

Dann nahm er eine Zigarette aus dem silbernen Etui.

Die Crsnrrnel-Botschaft.
Der mit dem Eoncourt -Preis ausgezeichnete

Roman ..Batuala " . der erste Neger -Roman , dem
ein Neger geschrieben hat . erscheint jetzt in deut¬
scher Übersetzung im Rhein -Verlag zu Basel.
Der Aerfasier Ren6 Maran . der französischer
Kolonialbeamter ist. hat hier das Leben der
Eingeborenen im einer Intimität und psycho¬
logischen Anschaulickkeit geschildert . wie es
keinem Europäer möglich gewesen wäre . Un¬
ter den zahlreichen Schilderungen , di« primi¬
tive Sitten und Bräuche vorführen . befimdet
sich auch die Darstellung einer Einladung zu
einem Fest mit Hilfe der so vielbesprochenen
Trommelsprache, der „drahtlosen Telegpaphie"
der Neger. Die Sckriftl.

Batuala schritt aut eine Anhöhe zu. dir di« Umgebung
beherrschte. Dort standen drei verschieben große „Lingas ".
Er näberte stch dielen Baumstümpfen di« innen ganz aus-
gchöblt waren , nahm zwei auf dem Boden liegende Klöppel
und sandte durch die unbewegliche Luft zwei weiihin-
klrügend« Schläge, di« er auf den größten der Limgas schlug.

Tiefes Schweigen folgte. Er brach es endgültig mit
zwei weiteren kürzeren Schlägen. Damm eine Salve vom
Tam -Tams . immer lebhafter , immer schneller, um dann
wieder langsam , langgezogen aus dem kleinster: der Limgas
zu einem kurzen Decrescendo, das durch den letzten Schlag
des Aufrufs verstärkt wurde, auszuklingen.

Und nun . dott unten , ganz dort unten , weit , viel weiter
als dort unten van allen Seiten , von links , von rechts,
hinter ihm. vor ibm. antwortete der gleiche Lärm , dasselbe
Rollen , dieselben dröhnenden Tam -Tams lauggezogen : die
einen 'chwach. zögernd, verschleiert, undeutlich : di« anderen
deutlicher , von Echo zu Echo, von Kaga zu Kaga springend.
Das Unsichtbare belebte stch.

— Du hast uns gerusen. sagten diese Tön «. Du hast
uns gerufen . . . Wir haben dich vernommen . . . Wir hören
dir zu. . Was willst dri von uns ? . . . Rede . . .

Zweimal rönte durch den Raum dieselbe, zuweilen ver¬
schwommene. zuweilen deutliche Mustr . Als der Horizont
den letztem Ton ver'cklungen batte , antwortete Batuala . Zu¬
erst in kraftlo 'en Worten . Sie schienen die einförmige , all¬
tägliche Erstarrung , die Einsamkeit ohne Heiterkeit , ohne
Trauer , die Resignation vor dem Schicksal auszudrücken. Ab¬
wechselnd liefen lsse Klöppel von einem zum anderen der
drei Lingas . Sie gebaren eine Melodie , überwältigend
wie ein ßturmta « vor dem Naben des beißen ..Donvorro ".
Das Lied entsaltet « stch. Nack einer plötzlichen Pause nahm
es an Umfang zu. Und immer noch, immer nock. schwoll es
an . Batuala rann der Schweiß herab . Er tanzte beinahe
vor Glück.

Seine Männer , deren Frauen und Kinder , ihre Freunde,
die Freunde ihrer Freunde , die Häuvtlinge . deren Blut er
getrunken und die das sein« getrunken , er rief sie alle. all«.
Er wollt«, daß 6« alle in neun Taaen kämen, um der großen
„Bansba ". di« er anläßlich der „Ganza " gab . beizuwohnen.

Der Pnrnk der seit Regenzeit und Regenzeit vorgesehe¬
nen Festlichkeit versprach Wundrr . Das wird einen Fraß
geben, eine Sauferei . Geschrei und Vergnügen ! Und die
..Vangba " nicht zu vergessen! Nicht nur eine Pamgba . Nein,
alle Hangbas . Nicht nur der Elefantsnschrttt . der Schwer¬
ter - oder Krieasianz —. sondern vor allem der Liebestanz,
den die Sabansas so unübertrefflich tanzen . Fraß und
Hangba . Hangba und Saufgelage . Manick. Bataten . Dazos.
Kürbis . Aam wurzeln Mais ! Ab. Hirsebier . Ingwer . Beiß¬
beeren und Honig Fjsche und Alinatoreneier ! Don alledem
und noch von tau 'end anderen Sacken wird es zu essen geben.
Von alledem und n-ck von vielem anderen wird man
trinken . Zur Musik der Hiitbörner und Balafone wird man
trinken und essen. Alle mußten sse kommen ! Ja . ja . ja!
Zum Fest der Ganzns ' Nur einmal im Verlauf von 12
Monden findet das Fest statt . All« mußten ste kommen!
Jabac . was wird man da lacken!

Die Eckos naben laut die Freude dieser Red« zurück.
Sie pflanzten Witze und Gelackter fort . Als er schwieg,
schwebte lastende Erwartung . Aber ste dauert « nicht lange.
Denn rings um ihn hemm weit ans d«r Ferne , wie bei
seinem ersten Anrui . setzte di« Unterhaltung auf den unsicht¬
baren Tam -Tams wieder ein. Und trotz der Entfernung
der klingenden Wellen unterschied man d"ck zu Ende jedes
Satzes dieselbe?: schwingenden, geheimen Aon«.

— Wir baden dick vernommen . . Wir haben dick ge-
bört . . . Und verstanden, . . Du bist der größte aller Mits.
Batuala . . . Du bist der größte Makundfchi. . . Wir werden
kommen. . . Wir werden bestimmt kommen. . . Und alle
unsere Freunde werden da lein . . . Das soll «in Fest wer-
den. . . Eine Völlerei ' . . . Wir werden stn,gen. . . Mr wer¬
den tanzen . . . Wir weiden wie di« Löcher saufen . . .

Spiritismus.
Von Hanns Lerch.

Sie waren wieder einmal beisammen , um mit „den
Geistern zu reden : Tante Melusin «, die all« Fremdwörter
verwechselte. Onkel Roderich. der nur für gute Mahlzeiten
Interesse batte , di« blonde Lizz' e. sein ebenso hübsches wie
..ungeistiges" Töchterlein nebst Verlobten , dem Herrn
Steuersupernumerar Herrmann . und zuletzt dessen Freund
mit dem hübschen Vomamen Erich, der aus Interesse an den
Dingen am heutigen Abend zum erstenmal in dem kleinen
Kreis weilte.

„Es wird rin sehr spirituöser Abend werden ", sagte
Tante Melusin« geheimnisvoll.

.Lvielo ?" kragte Onkel Roderich . „hast iw so'n lütten
Grog in petto . Melusine ? Hoffentlich findet stch dann auch
für mich noch ein Anchovisbrötchen."

„Tante meint , es wird ein spiritueller Abend werden",
erklärte im Amtston der Steuersupernumerar.

„Schade", seufzte der Onkel.
Inzwischen batte die blond« Lizzi« einen kleinen dret-

beinigen Tisch ms Zimmer gebrockt, der Steuerfuperirume-
rar verdunkelt« das Licht und Erich sog nachdenklich an
seiner Zigarette.

Tante Melusine bedeutete , daß man rund um den Tssch
Platz nehmen sollte, und sagt« mit feierlichem Gesicht: „Laßt
uns zunächst ein« Kette bilden ."

Sie faßten einander an den Händen an . als ob ste «inen
Ringelreigen tanzen wollten.

„Jetzt" , fuhr die Tante fort , „muß jeder seine Hand au?
den Tisch legen."

Nachdem dies geschehen war . trat erwartungsvolle
Stille ein.

Und aui einmal bewegte stch der Tssch bin und h«r.
„Ist jemand da ?" fragte Tante Melustne.
Zur Antwort klopfte der Tisch dreimal . Das Ließ: Ja.
„JBfflit du uns deinen Namen nennen ?" fragte Wieder¬

um di« Tante.
Wieder ertönte das dreimalige Klopfen.
„Dann buchstabiere" . laste die Tante zum Tisch.
Der Tisch klopft«, di« anderen sagten das Alphabet her.
„B—a —I—ö—u—i—n H—ü—I—-(—«—m—a—n—n".

hatte der Tistb geklopft.
„Ach", schrie Tante Melussn« freudig erregt , .der gute

Balduin , mit dem ich mich beinahe beimlick verlobt hätte,
wenn nickt mein guter . seliger Bernhard im letzten Augen¬
blick dazwischen gekommen war «. Weißt du noch. Onkel
Roderich. der Balduin , der so lange das speziöse Fieber ge¬
habt bat und lckließlich in der Rücksalleszens in einer an-
senebmen Pektoris gestorben ist." „ „ _ „ „

„Mußt nicht alles erzählen . Melustne . nahm Onkel
Roderich das Wort , .laß mich mal mit Balduin reden. Hör
mal . Balduin , kannst du uns ein Stickwort nennen , was
wir auch kennen Sonst glauben wir nicht, daß du es bist."

Wieder buchstabierte der Tssch: „D—o—n C—a—r-
!—o- s".

„Ach", rief Tante Melustne . „er meint das Theaterstück:
Don Carlos , den Infanteristen von Spanien , weißt du
Roderich. wo die vielen Sprichwörter drin Vorkommen. Ja.
der gute Balduin hat mir damals noch ein Billett spendiert,
als das Berliner Reststenz Exemvel bei uns in Gesterbuson
schafsterte.

..Gastierte", sagte Onkel Roderich . „ganz recht, es war
die Zeit , wo di« Haien am besten schmecken." Dann wandte
er stch an den Tssch: ..Willst du uns noch etwas sagen?"

Der Tisch klopfte ein lautes „Ja ".
Der nächste Satz, der entziffert wurde . Ließ : „Wie geht

es euch auf Erden ?" . ^
..Es gebt" seufzte die Tante , „man muß bei dreien

mysteriösen Zeiten zufrieden sein."
„Ja ", wandte schüchtern die blonde Lizzi« fast unbörbar

ein . es heiratet stch heute allzu schwer."
Der Onkel aber wollte der Sache auf den Grund geben

und fragte : . Willst du uns lagen , was du für einen Beruf
hattest. Balduin ?"

Der Tisch klopfte gehorsam : „P —o—s—t—o—f—f—i-
z- st- a—l."

Tante Melusin« war ganz gerührt . „Ich sebe den guten
Balduin vor mir . als wäre es gestern gewesen. Er batte
ein« schön« Uniform und Sonntags trug er ein soldnes
Postervee. Er lab einfach formidabel aus ."

Bei diesen Worten sing der Tssch ganz «an» allein « an
zn klopfen.

„Eibt 's noch eine Post auf der Erde " , fragte er.
Diesmal antwortete der gewissenhafte Herrmann : „Ja.

aber st« ist ein« lehr kostspielige Sach«. Ein Brief Ästet
2 Mark ."

Der Tisch geriet scheinbar in Erregung . Schneller , als
eine geübt« Mafch' nenfchreiberin klopft« er : „Wat . wollt
Ihr mich verkohlen."

„Ja . ja !" flüsterte Tante Melustne ganz selig , „so war
der gute Balduin Er sprach gern plattdeutsch . wenn er stch
effectuierte ."

Der Tisch aber raste. Kaum konnten die anderen dl«
Buchstaben so 'chnell auszählen . Aber endlich hatten ste seine
Wort«. Di« hießen : ..Wat ? Een Breef ttve« Mark . Wat
serdeent denn dar een Postmensch jetzt im Monat ?"

.Zweitausend Mark ", sagte der Steuersupernumerar.
Al« Antwort klopfte der Tssch. so laut er konnte:

..Lügenbeutel , ihr . Schwindler , ibr . veralbert ihr . wen ihr
wollt . Mir aber rutscht den Buckel runter ."

Tante Melustne sprang entsetzt auf . Onkel Roderich
beugte sich vor. Und aus einmal gab 's einen Knacks und der
Tssch brach zusammen.

Ein Bein ?vai ausgeleimt . das aber sah stch der Herr
Steueriupemumerar gar ernsthaft an.

Tante Melusine jedoch seufzte schmerzlich und sagte:
.Den guten Balduin worden wir wobl nicht mehr sprechen
dürfen. Er denkt, wtt hätten ihn modellieren wollen und
verforesziert uns nun ."

„Unsinn". knurrte der Onkel, „es hak ihn niemand
molestiort" und hob di« Sitzung auf.

Aber er und auch di« ander «n macht«» sehr gläubige Ge»
lichter.

Rur Erich lachte leise vor sich bin.
Wenn der gute Steuersupernumerar ihm nicht bei jeder

Gelegenheit so eingehend di« Familiengeschichte der Erb¬
tante Melustne berichtet hätte , wäre die hcuttge Sitzung
entschieden nicht so interessant geworden.
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m ti. ? 09  Ende des Flirts. Auch bei unseren Ge«nern tm
Weltkrieg« warnst. wie die ..23. 3 .“ schreibt, zurzeit eine

tunfrQi\on  bernn. deren Unnebnndenbeit und AKurael andnurcht vor allem Hergebrachten nicht die schlechtesten
erster allmählich zu beunruhigen anfännt. Marcel Prevost.aer Bersasser der ..Demi-Vteiges . dem niemand über-

lrreben« Prudrri « oorrversen wivd. beschäftigt sich in dem

igeicwccnis ic«t etnc Berirautveu . cmewmeradlckmftlrche. Familarität " vorherrscht, die Liebe und
Md ;mschaft uberbauvt nicht entstehen lädt. Das Ende des
K?" 9» E , oekommen. Aber in Wirklichkeit, so schreibt
Marcel NrSvost. chatte der Flirt auch kaum einen Sinn mehr
zwischen diesen runsen Männern und diesen jungen Mäd-
wn . Ö* * w. oft treffen, als sie wollen, und denen man
volle Freiheit rn Gesten und Worten erlaubt. Der jung«
Mann von beute schwärmt das junge Mädchen, das es ihm
ansetan hat. nicht mit blöder Schüchternkreit an. Er tele-
vbom«rl ihr. verabredet sich öffentlich mit ihr. soielt Tennis.
Mwunmt. tanzt mit ihr. ganz nach Belieben und ohne
Seimlichkert. Das ist alles ganz schön und durchaus
moralisch: .aber es ist nicht für einen Sechser romantisch,
und inan versteht, dah. wenn der eine Partner verliebte
Augen zu machen beginnt, ibm der andere ins Gesicht lackt".
Das ..Gänschen' von früher ist ein verschwundener, über-
nundener Tno. Das heutige junge Mädchen lieft so ziem¬
lich alles, batet im Trikot und unterhält sich in diesem An-
rrg . ohne Mantel mit innaen Männern, tanzt ohne Korsett
»n« umschlungen mit ihrem Tänzer und womöglich Wangea» Amna« wa es die neuesten Tänze vorfchreiben. und ist
x̂ dkalb oochn-cht netwendiserweise weniger tugendhaft, als
*:a?.tv®i? ns£ en . urar. Di« Familarität mit dem anderen
Geschlecht ubt ihren unvermeidlichen Einslust und ertötetallen gogensertiaen überreiz. Die enthüllende moderne
Tracht, die Freiheit der Gesten. die den Freuen der älteren
Srmrayon unerhört scheinen: die Jugend von heute, die
dcm Flirt entsag: bat. bemerkt sie gar nicht mehr. Die
Fugend unserer Tage ist, fübler geworden und weniger
erotisch veranlagt. . weil sie unbefangen im gegenseüigen
Umgang ist. Damit bängt es zusammen, dast heutzutage
eine lunge Dame, die an einem gemeinschaftlich veran-
sralteten Vergnügen toilnimmt. selbstverständlich auch ihren
Anteil daran selbst bezahlt. Und Marcel Prsvost schlicht'
.Hüten nir uvs zu sagen, dah es früher besser war. Be¬
gnügen wir „ns. ein« Änderung festzustellen Über die ge-
w-kiniame Rechnung gebeugit. die ihnen der Kellner gebracht
bat. ei örtern heutigen Tages Romeo uird Julia , wie viel
Trinkgeld sie ibm geben vollen."
„ . Ein Pof>referier des Seidenstrumpfes. Während dieMoralisten über das viele Tragen von Seidenstrümpfen
zetern, weil es ein Beweis der Verschwendungssucht und
Eitelkeit der Damenwelt sei. gibt es einen Arzt, der als ein
begeisterter Lobredner des Ceidenstrumvfes auftritt . In
einem 2-ortrag ül>er die Hvgiene der modernen Kleidung
erklärte Dr I . Browning Alexander vom Londoner Hngiene-
Jnstitut ' ..Ich bin ein Verehrer der kurzen Röcke und der
leidenen Strumpfe. Kurze Röcke sind gesund, und seidene
e: trumpfe lind sehr viel besser als wollene. Als ich kürzlich
in Fiankreich war. da sah ich Damen Röcke tragen, die auf
dem Boden schleppten: sie spielten sogar Tennis damit,
lkichts kann unkngrenischer sein, und ich hoffe, dah di« eng-

me arauen beut« zwischen Sommer- und Winterkleidung
Überhaupt nickt wehr unterscheiden. Er führt den größten
Teil der Erkältungskrankheiten, unter denen die Frauen jetzt
so viel leiden, auf die ..stnnlose Mode" zurück, die der Frau
befiehlt, im Winter fast ganz so angezogen zu «eben wie im
Heiden Scmmer.

Welt und Wissen EpEMI
Sterbende Naturvölker. Wie seltsam, dah gerade

Naturvölker so leicht aussterben, von denen wir doch glau¬
ben. dah sie ein so gesundes friedliches Dasein leben — ..un¬
ter Palmen". Di« neuesten Untersuchungen über das Aus-
sterben der Melanesier aus den Inseln des Bismarckarchipels
»eisen nun mit erschreckender Deutlichkeit, dah die Hauot-
arfache des Sterbens der — Europäer ist und alles, was er
mit sich bringt. Der ..Kulturträger " der Tod der Natur¬
völker?! Jawohl — er bringt Krankheiten, ander« Leben s-
servobnheiten. Alkohol. halt die Eingeborenen als Arbeiter
fort und bringt ihnen Kleider, die nach dem Urteil der
MWonar« ..dl« übelste aller Gewohnheiten" sind. Die bis¬
her sauberen ..Wilden" werden nämlich durch die Kleider
verweichlicht und verschmutzt, weil sie die Kleider nicht
waschen, sondern tragen, bis ste ihnen sozusagen vom Leib
fallen. Mit Recht dringen deshalb die Missionare darauf,
dich sich die Eingeborenem wieder in ihrer ursprünglichen
Weise kleiden, bezw. nickt kleiden und auch ihre alten Ge¬
bräuche wieder pflegen, denn dieses Zerstören der alten
Sitten nimmt den Bölrovn oft die Lebensfreude, so dag sie
im Kamps ums Dasein willenlos unterließen.

* Die Waufeerun« einer Pflanze. Bei der strahlen losen
Kamille können wir ziemlich genau den Weg verfolgen. den
ste seit 100 Jahren eingeichlagen hat. Zum erstennial wurde
1814 die bis dahin ganz unbekannte Pflanze von dem deut¬
schem BotanKer Pursch an Fluhusern in Kalifornien entdeckt.
In den folgenden Jahren wurde ste auch an anderen Stellen
Nordamerikas und im nördlichen Teil non Ostasten
(Kamtschatka. Oststbinien) wildwachsend gefunden. Unter
verschiedenen Bezeichnungen wurde ste in boianich« Gärten
in Europa eingefübrt. und vom diesen aus bat ste stch dann
i« den meisten Kulturländern verbreitet. In den Iller Fah¬
ren wurde st« im botanischen Garten »u Petersburg ange-
Mamzt und bald zeigte ste stch auch in der Umgebung des
Gartens verwildert. Bereits 1872 war ste im Gouverne¬
ment Petersburg gemein. 1888 batte ste die russischen Ost¬
seeprovinzen und 1889 auch den mühten Teil von Finnland
besiedelt. Die Besitzergreifung Deutschlands ging nicht so
rasch vonstatten. Die Ausgangspunkte der Ausbreimmg
waren auch hier vielfach die botanischen Gärten. 1845 und
1846 wurde die strahlenlose Kamille im Berliner botanischen
Garten gezogen und 1852 sand sie A. Braun zahlreich aus
der TorMraste in Schöneberg nicht allzu weit vom botani-
VBeit Garten in Gesellschaft von anderen eimgeschleppten
Fremdlingen. 1886 wurde ihr Erscheinen aus Magdeburg.
1872 aus Flensburg. 1877 aus Hamburg gemeldet. Seit
1861 ist sie auch aus Schlesien bekannt. R. v. Uchiritz fand
st« hier in der Rübe des Breslauer botanischen Gartens.
Auch sonst tauchte ste noch an den verschiedensten Stellen >n
Deutschland auf. zuletzt anscheinend in Süddeutsckland. Erst
seit 1890 hat sie stch lebhafter ausgebreiiet und dann in
überraschend kurzer Zeit von ganz Deutschland Besitz er-
srrssen Heute ist ste überall eine ganz bekannte Erscheinung.

' Ufesr das Bollen feer Hunde bemerkt der Tierviycholo«
Rsmancs : ...Dies« Gewohnheit, vielleicht eine Folge der
Züchtung seitens des Menschen. ist den meisten Sunderasten
angeboren und so allgemein, dah es als ein wahrer Natur¬
trieb angesehen werden kann. Ülloa (ein svaniscker Natur-
forscher des 18. Jahrhunderts ) indessen bemerkt, dah aut der
Anlel Juan Fernande» di« Hund« niemals den Versuch zu
besten machten, bis ste es von einigen nen ans Europa ein-
g,-führte« , sunden lernten. Ihre ersten Versuche sollen auslehr wunderlichen, gennstermasten unnatürlichen Tönen be¬
stünden haben. Rach Linnös Angabe  sollen die einae-

w-rantwertlich kür die Schrtstlettung:

bpriner suLamer-kanlschen Hunde überhaupt Fremde nickt
9 > Ur̂ schreibt. daß die Nachkommen der
nach Guinea aus Europa eingeführten Hunde in der vierten
oder fünften Generation zu bellen aufhören und nur noch
wie d>e eingeborenen Sunde jenes Landes heulen. Auch
*,t€ iA)Ur(l£c rcn Labrador sollen nicht Hellen. Aus alledem
ergibt sich dah die. Gewohnheit des Bellens. die den Haus¬
hunden so allgemein zukommt und hier wirklich instinktiv
W s-beint. stch nach der geograohilcken Lage ändert."
^ ?,.ucelt Romanes. Es fei aber binzugefügt. dah doch auchw.lde Hulidearten bellen oder kläffen, denn den sonoren Ton
von Haushunden bringen ste allerdings nicht zustande. So
Vellen me alten Fuchse in der Brunstzeit und die jungen,
wenn ste Hunger haben. Dem Wolf ist die Gabe des
cktollens verlast aber er versteht, wenn er iebr hungrig ist
und besonders bei starker Kälte nachts entsetzlich zu beulen.

6 « R9t*g, 20, Ilnnrar 1928.

* »̂ »schichte» «as k«r Geschichte*. Heroasgegeben eoit Julius 9t.
2, * '* 1 ^ ®“ »• (Serlog Hschmeister u. Thal, Leipzig.) Die neue
Lucherfammlung„Geschichten aus der Geschichte" soll dem langsam wieder
erwachenden Sinn für die Vergangenheit entgegenkommenund Welt¬
geschichte in künstlerischer Form bieten. Jedes der ansprechendansge-
•Qr!feCteR' Wohlfeilen Bändchen behandelt irgend ein bedeutsames hists-

nsches Ereignis, eine Episode aus dem Leben einer berühmten Persön¬
lichkeit oder endlich das merkwürdige Schicksal einer wenig bekannten
abenteuerlichen Gestalt, die aks leuchtender Komet einmal eine kurze
Rolle auf dem Welttheater gespielt hat. Die geschichtlichen Tatsachen
werden in diesen Erzählungen durchweg wahrheitsgetreu wtedergegeben.
Es wird also Lesestofs geboten, der durch anregende spannende Hand¬
lung und Schilderung geschichtliche Kenntnisie vermittelt. Von den bis
jetzt erschienenen 24 Bändchen möchten wir besonders hervorheben: Luise
Westkirch : „Das Ostermahl zu Erosset  o". Jul . R.
Ha arhaus : „Raketen vqm Stephanvtur  m '̂. Kwrt
Martens : „Die Pulververschwörung '̂. Lotte G u m-
L? “ \ Verschwörung der P a z z i". Gustav Adolf

Priesterin der  A sta r o t" Nwnny Lam-
b t - ..Die Braut des  B o ckr e i t e r s" In diesen Ge¬
schichten handelt es sich nicht um trockene Berichte oder Nacherzählungen
sondern um novellistische Darstellungen von historischen Begebenheiten die
man mit Spannung liest.

» T h « ° d o r B ->h n - r : „Aus allen  S t r a fce n". E-schichte
etnet Jugend in zwei Romanen. tRhein-Berlag, Basel.) Bahner -in
in der Schweiz aufgewachsrnerDeutscher, hat b-reits vor zwei <- bre«
unter dem Titel „Kwadlo" ein eigenwilliges Bekenntnisbucherscheinen
lagen, da, in Literalurkreisen allgemein beachte, worden Ist Ein
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mit dem ^ iwabla* als neues Werk erscheint, dring! den Bildung» ,
roman, in dem die Geschichte einer Jugend, wenn sie ihren Titel uro*!
dienen soll, zu gipfeln hat. Besuch auf dem Land« als Auftakt,
Studentenzeit ln einer süddeutschen UnioersitLtsstadt, und dann wieder
die Schweiz: stand in „Kwabla" die Basier Zeit osrna», s, tritt hier
Zürich als Bildungseriebni, in dreite, irgend « Mitte. Und endlich dann-
die Heimkehr in gewohnte Kreise, wo das Bestehendenach HSlderlin»'
Wort gedeutet, die Versöhnung mit de« Wirllichen vollzogen und die
Lebensreiseerlangt ist. In diese Umriss« spannt sich eine ganz persönlich,
organisch erbaute Welt sarbiger, eigenartiger und wesentlicher Begeben¬
heiten. Die warme Innerlichkeit, mit der das Werk geschrieben, sowi«
die Kraft und Treffsicherheitin der künstlerischen Gestaltung rüiken deir
Namen Bohner in die vorderste Reihe der Dichter, di« Deutschland und
die Schweiz gemeinsam haben.

• Traugott Tamm : „Haus Thormülen ". Ein Zeit¬
roman. (Verlag Georg Westermann, Braimschweig und Hamburg.) Einen
Zeitroman nennt Dr. Traugott Tamm sein neuestes Werk. Mit Recht,
denn was es zur Darstellung bringt, sind die äuherrn Erlebnisse, die
inneren Zustände eines der Hunderttausenden, die der Waffenstillstand
unvermittelt aus dem Drautzen in das noch ärgere Chaos daheim zurück»
schleuderte: Run finde darin dich zurecht — nun ftifc da dich hindurch,
wenn du kannst . . Und der Held konnte es. Er fand stch zurecht und
ftast stch durch. Und in unzähligen seiner Kameraden und Schicksals-
genoffen wird es erzittern und Wiederaufleben mit der vollen Wucht des
Sclbftersahrenen, wenn ihnen dieser Zeitroman mit der Sewistenhastigleit
einer Chronik, der Wahreit eine» Lichtbildes und der ganzen Tiefe, dem
ganzen Farbenreichtum dichterischen Eindringen, und Rachschaffens die
ersten schweren, oorzwetslungsoollen Monate nach der Heimkehr vor
Augen führt. Mit das Reizvollfte aber sind des Dichters fein geschaut«
Frauencharaktere, deren unverwüstlich- Ops-rbereitsch-st und Güte auch
den Schwarzseherzwingen zu tröstlichem Ausblick ius Künftig«.

— „Klang  und Ero  s". S. Bond der Gesammelten Schriste» von
Paul Bekker.  lDeutsch « Berlagsanstatt, Stuttgart uns Berlin.) D«r
etwa» seltsam anNingende Titel erschrinl durch die Im letzten Auffatz d»s
Buches entwickeltenIdeen über das innerste Wesen muflkalischer KunG
hinreichend erklärt. Das Buch bringt zumeist kritische Abhandlungen, die
durch Veröffentlichungin der „Frankfurter Zeitung" usw. scho» bekannt
geworden sind. Es ist eine hohe Auftastung, die Bekker oom Wesen der
Kritik vertritt : stehe den Aussatz „Vom Ethos der Mustk!" In der
1. Abteilung des Buches: sehr beachtenswertekritische Auslastungen Lbcr
die neuesten Erscheinungenaus dem Gebiet der Oper. Im r. Teil find
mehr the-retisch- Buhnenprobleme berührt, darmrter finde« sich eine
treffstch-r- Beleuchtung der „Spielplan-Polittk" unserer Opernbühnen.
Im 3. Teil: Essays über Musiker älterer und neuerer Zeit: wie freund»
lich grüßt uns da u. a auch Josef Joachims Künstler-Porträt ! Auch
dem 4. Teil ist ein Interestanter Inhalt nachzurühmen: man lese nur
„Das Lied" — mit der prächtigen Parallele zwischen Brahms und Hugo
Wolf. Und man studiere überhaupt da, ganze Buch: denn Paul Bekker
sprechen zu hören, ist immer ein Gewinn, auch wo man etwa — wider,
sprechen möchte —l 0 0

«decke 1 Ach
Malt in 2 Zügen.

Weiß : Kh5, Dgl , Ta5, Se6, e^, Bb3, ei , e5, 58, g4;
Schwarz: Ke4, tf7 , Ba6, dl , ckZ, e3,  f3 , g2, h6.

382. J. R. Neukoram.

decke { g h
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Ke7, Da5, Tfl , Ldl , p5, Sb3, Bb2, c2, e3, f2, h6;
Schwarz: Ke4, Lei , g8, 817, Ba6, (12, gl , g6, h7.

361. Ein feines Ptück, das seiner Zeit (1920! in der
italienischen und englischen Schac1 presse einiges Aufsehen
erregte. Es isl interessant und zum Verständnis wichtig,
zunächst festzustellen, diß Weiß mit der Dame auf bl
dt , g2 und d<r Springer auf ckS matt setzen könnte, wenn
— ü-chwarz am Zi:ge wäre und d3, e3. 12 oder 8 W ziehen
würde. Aber : White !o play — Weiß ist am Zuge und
muß etwas Neues erfinden, um do h das Matt in zwei
Zügen zu ermöglichen. Dabei wi d diesmal ein nach d n
Kunstgesetzen des Schacl problems ungewöhnlicher Zug
nötig, was dem unbefangenen Löser die Lösung zunächst
fast unmöglich erscheinen läßt . Aber dann lohnt sich das
Wagnis, man erste nt, daß die vier anfänglich geschauten
Matt: ilder Trugbilder waren, und daß es ganz anders
kommt als man gedacht. Darin besteht der intime Reiz
des gei tr ichen Pro lems. — 3 2. Von demselben btamme,
doch weniger kompliz ert und ganz normal.

Partie Nr. 152. Unregelmäßige Eröffnung.
Wilde Partie aus dem Wint rturnier des Wiesbadener

Schachvereins.
Weiß: Hugo Habermann ; Schwarz: N. N.

1. e4, eO; 2. 14, dö; 3. e5 mit lästigem Druck, c5-
4. 813, Sc6; ü d3, Db6; 6. c3, a5; 7. L 2, Sh6; 8 0—0,

C4+ ( -uter Zug für — Weiß!); 9 d4, Sfö; 10 Sg>, um den
i flüge! zur Loc-erung zu ve,führen, Le7. Gutwillig nicht
also mit Gewalt: 11. 8x17 . Txf7 (1. Opfer) , 12 Lh5 4-’

AV^ 2’ ? »3;J 4VDe2>StXT (2. Opfer); lö. SxS , gxLh5(1. Opfer) ; IS. Dxhö -)- , Kg8 --- was Weiß wollte (Sug¬
gestion?) 17. f5, Dd8; 18. f6 Bauernphalanx nach dem
Kflügel! Lxf8 ; 19. e5xf6 , DIS; 20. Lh6! (Beginn der Kom¬
bination) Dg6. Weiß muß dem Dtausch ausweichen.

Dh4, e5; 22. dxe (eine kl. Falle!) Lf5; 23. Se3, Sxe5^
24. Tfl , Sg4 (?); 25. Sxf5 , Te8, um die Drohung Se7 zu
par eren; trotzd m (4. Opf.r) ; 26. Se7+ , TxS ; 27. Tf84±
Yfi' iVor? T 8S?'F> Graf Jsouard u. Hzg. v Braunschweig
1858 in der Gd Opöra zu Paris ) Auch das Damenopfer
konnte geschehen D>7, TxD , Se7Oder  falls SxL
b,®7, "*■» Dd4 seist matt . (Die Anmerkungen vomFührer der weißen Steine.)

Lösungen.
852. 1. Td4. — 853. 1. Sg7, Ke4; 2. Dd2- 1

\  f ,DfJ,+ Ä.1iV *' ,1—; 2- Da7- ~ 254- 1. Td7, Lg3;
2. Td-I Lei ; 3. Ta5 + ; 1. ; 2. Ld6; 3. Ta2 + -

M ; 2. Sei ; 3. Sb8. - 856. 1. Db8, Ta6; 2. Dc7*
Ta5; 3. Db6, T §§ : 4. Db7 6. DxTlt _ ggg j
- 357. 1. Da2, Th8; 2. Dh2+ : 1. Vb ^ f-1.Txe7 ; 2. L>g8-f . — 358. 1. TflI +

Löserliste: Die Herren H Ritter (352—3”8) F Schneider
(352—308), Gustav Mohr (352—3 8), Dr Schm. (. 62—3' 8!
E- Rörpr (35.- 358). Diese Herren haben die Weihnachts¬
nuss ;, die sich doch t ilweise (354 u. 355) als z emlich
ec .Wien ? erw . sen , ri . htig gelöst und sie sind damit Ge-
winner der ausge etzten Bucl preise. Es lösten . och richtig
A. L. (462 353, in 354 scheitert 3. Kb4 an Ld6+ in j55
1. Kcl an b2 + ); L. M. ,353. 355); Ph. F (+52 315)Gymnasiast R. <35 ; H. H. <57 353 für freundi TW
b.sten Dank); E. Betz (357, 358). ' Brlef

Rätsel.
Bilderrätsel.

Kopfwechselrätscl.
Hain, Ilse, Rotte, Engel, Feder, Macht,

acht, Ronde, Meder, Nase, Ost.
Aus vorstehenden Wörtern sind durch Ausweeh«»in a--

Kopfes neue Wörter zu bilden. Hnd di uTrTe/ .chtiggefunden, so ergeben deren Anfangsbuchstaben, ™ k»kannten türkischen Führer. 8 aßen einen be-

Kreuzrätsel.
1—2 Fangzeug für Raubwild,
3—4 Pferderasse,
1— 4 Insekt,
3—2 Innenraum.

Die Namen der zehn ersten Einsender u . iii . i . .
werden in der nächsten Dnt9rh. UunK,b,ai «| j ÄÄ ^

Auflasungen der Rätsel In Kr. 11:
Bilderrätsel: Morgenstundehat Gold im Mund«

Buchsiabeurätscl: Sudan, toden Sid nn im MUc«?i.rätslt  Rendant l?cr̂, . . "080, bidon, bedan. — Silben-
Reparationen aDt’ ^ P‘ano- Aache“. ^abe, Alpen:

manii,gHedwig Traut Altgelt, Alfred

Eigenheim ; Meta u. W. iter ^

ff. Günther in Wiesbaden. — Druck und B«rlag der L. Schellender,Ichen BuLdruckereltn gviesSo n^ - - --
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